
Eın lesenswertes Buch, das Einblick 1n das Leben elnes vielseitigen, hu-
morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen DAISSTEs Jahrhun-
derts o1bt.

Ursula Blum

Teddy Kollek, Jerusalem und iıch Memuoıiren. In Zusammenarbeit MIt
Dov Goldsteıin. Mıt eiınem OrWwort VO Yıtzhak Rabıin Aus dem Hebräi-
schen VO Vera LOOS und Naom1ı Nır-Bleimling. Fischer Verlag, Frank-
furt/M. 1995 4372 Seıten, Seiten Abbildungen.
hne den Vorwurt der Anmaßung dürfte eın anderer als Teddy Kollek
diesen Titel wählen „Jerusalem und iıch“ Es 1St schon Man hätte
Teddy Kollek, der mehr als Jahre lang Bürgermeıister VO Jerusalem
Wal, ertinden mussen, ware nıcht schon Werk So klang CD und
klingt F A Jerusalem und VO weıther A4AUS der Welt
Er W ar die Seele dieser Stadt, der Mıttelpunkt ihrer Menschen. Keıiner 1tt
der lachte W1€ mMI1t dieser Stadt ber diese Stadt, keiner gestaltete sS1e
mehr. Er dart sS1€e seıne Stadt HCIHIGCH

Wer das Glück hatte, MmMI1t diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren
Bürgermeıister sıch unterhalten, AI MmMI1t ıhm hne Siıcherheitsbe-
amte und „admıradores“ durch Jerusalem spazıeren, WEC dabe]
Augen und Sınne öffnete 1e1% die Steine sprechen und malte Bilder Aaus

Geschichte und Geschichtchen WCI beglückt wurde, ertuhr Jerusa-
lem isSt seıne Stadt Darüber schreibt L:

IC durchquere die Stadt und das Herz geht MI1r auf.“ „Jerusalem
mu 11n mıiıt eigenen Beıinen erkunden und nıcht mMIt Päpıeren; Statıst1-
ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ „Mıt Geduld, hne
Zorn und hne die Bürger ihrer Ablehnung verurteılen, aber
mıiıt Hartnäckigkeit und Ausdauer, 1St 6S MI1r gelungen, die Herzen der
BürgerEin lesenswertes Buch, das Einblick in das Leben eines vielseitigen, hu-  morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen unseres Jahrhun-  derts gibt.  Ursula Blum  Teddy Kollek, Jerusalem und ich. Memoiren. In Zusammenarbeit mit  Dov Goldstein. Mit einem Vorwort von Yıtzhak Rabin. Aus dem Hebräi-  schen von Vera Loos und Naomi Nir-Bleimling. S. Fischer Verlag, Frank-  furt/M. 1995. 432 Seiten, 32 Seiten Abbildungen.  Ohne den Vorwurf der Anmaßung dürfte kein anderer als Teddy Kollek  diesen Titel wählen: „Jerusalem und ich“. Es ist schon so: Man hätte  Teddy Kollek, der mehr als 28 Jahre lang Bürgermeister von Jerusalem  war, erfinden müssen, wäre er nicht schon am Werk. So klang es, und so  klingt es aus Jerusalem und von weither aus der Welt.  Er war die Seele dieser Stadt, der Mittelpunkt ihrer Menschen. Keiner litt  oder lachte wie er mit dieser Stadt über diese Stadt, keiner gestaltete sie  mehr. Er darf sie seine Stadt nennen.  Wer das Glück hatte, mit diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren  Bürgermeister sich zu unterhalten, gar mit 1ihm - stets ohne Sicherheitsbe-  amte und „admiradores“ — durch Jerusalem zu spazieren, wem er dabei  Augen und Sinne öffnete - er ließ die Steine sprechen und malte Bilder aus  Geschichte und Geschichtchen - wer so beglückt wurde, erfuhr: Jerusa-  lem ist seine Stadt. Darüber schreibt er nun.  „Ich durchquere die Stadt - und das Herz geht mir auf.“ — „Jerusalem  muß man mit eigenen Beinen erkunden und nicht mit Papieren, Statisti-  ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ — „Mit Geduld, ohne  Zorn und ohne die Bürger wegen ihrer Ablehnung zu verurteilen, aber  mit Hartnäckigkeit und Ausdauer, ist es mir gelungen, die Herzen der  Bürger:.. zu öffnen.“  Premier Rabin lobte Teddy Kollek mit diesen Worten: „Dein Wunsch war  es immer, ein Netz von Beziehungen zu schaffen, das Brücken des Ver-  ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-  lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtreligiösen Ju-  den, zwischen Einwanderern aus den unterschiedlichsten Diaspora-  Ländern, zwischen Aschkenasim und Sephardim, zwischen Juden und  Moslems, zwischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-  reller, geistiger und religiöser Gegensätze, das ist Dein Jerusalem.“  FrRu NF 2/96  429öffnen.“
Premier Rabıin lobte Teddy Kollek mMI1t diesen Worten: „Deın Wunsch WAar

( immer, eın Netz VO Beziehungen schaffen, das Brücken des Ver-
ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-
lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtrelig1iösen Ju
den, zwiıischen Einwanderern AUS den unterschiedlichsten Diaspora-
Ländern, zwischen Aschkenasım und Sephardım, zwischen Juden und
Moslems, zwiıischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-
reller, geistiger und relig1öser Gegensätze, das 1St Deıln Jerusalem.“
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Präzıse und konkret, auch mi1t Wıtz und Hıntersınn, erzählt Teddy Kollek
AUS seiınem polıtischen Leben, verschweıgt nıcht se1ine Stärken und
Schwächen, geißelt den polıtıschen Betrieb, belegt se1ne Meınung. Aus
seiner Erfahrung ruft aller Welt diese Einsıcht „Beı1 UHNS3; nıcht be]l
den Arabern, liegt die Beweıslast, da{fß eıne Koexı1istenz möglich ISt-  CC
„Die Juden bestehen auf einem Jerusalem, nämliıch eınem jüdıschen. Die
Araber bestehen ebentalls auf einem Jerusalem, eınem arabischen. Weder
die eınen och die anderen streben e1ın gemeıInsames Jerusalem d 1in dem
W €e1 Völker miıteinander leben D Diese besorgten Einsichten kommen
VO einem, der denkt, bevor redet der schreibt:; VO einem, der immer
och AaUuUsSs dem Mandat se1nes (sSew1ssens und seıner Vernunft dabe] ISt:
AUS der „Heıliıgen Stadt der Menschheit“ (Teddy Kollek) eınen (Irt des
Friedens machen. Danke!
Und hne den Frieden dort wırd 1m Nahen (JIsten eın Frieden werden.
Das geht uns

Den Weg dahın weIlst Teddy Kollek „Jede Eigentümlichkeıit der
menschlichen Kultur hat Ehre und Achtung verdient, auch W CIM SiE u1l$s5

fremd se1ın sollte.“ „Dies 1Sst der Kern meınes Wertesystems: 1emanden
verurteılen, weıl anders 1St als die anderen. Di1e Andersartigkeıt

respektieren. Keıinen Glauben, keıine Lebensweise geringzuschätzen. Dıi1e
Ausdauer nıcht verlieren be] dem unablässıgen, schweren und kompli-
zierten Versuch, all das Schöne, Andersartige und Besondere ‚Ba eın GSC-
tlecht der Gemeinsamkeit einzubinden.“
FEın orofßer Mann schrieb eın orofßes Buch ehrlich, lehrreich, wertvoll.
Und immer unmıf$verständlich: Nar werden aut keinen Fall und
keinen Umständen auf das vereinıgte ZESAMLE Jerusalem verzichten.“
Die Verantwortlichen sollten das uch lesen, nıcht 1Ur lesen lassen.

Raıiner Barzel

Mıt treundlicher Genehmigung AUS

Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 196; 24 August 995

Franz Lucas (: Geschichte und Gelst Fünf Essays ZVerständ-
nN1s des Judentums. Duncker Humblot, Berlin 1995 126 Seıten.

Anläfßlich des Todestages VO Rabbiner Dr Leopold { U6as: der
September 1943 1MmM Konzentrationslager Theresienstadt starb, hat die
Evangelisch- Theologische Fakultät der Universıität Tübingen 1m Wınter-
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